
Dieric Bouts: «Madonna mit Kind», nach 1454. SMK, Dänische Nationalgalerie

Das Kinderlos
Kunst muss nicht zeigen, was ist. Aber was sein kann. Ein 
halbes Jahr hat die Künstlerin Camille Henrot in der Republik 
die MutterschaW revektiert. Vas daSon bleibt. 
Ein Essay von Antje Stahl, 20.11.2021
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«or ein paar Monaten »ng mein john an, mich äMamaf zu nennen. jeine 
knapp anderthalbOöhrige jprachentwicklung ist nun so weit. Er ruW mir 
hinterher, wenn ich morgens das jchlaLzimmer Serlasse, um pinkeln zu 
gehen. :der mich auL dem jpielplatz Son seinem jandkistenplatz entLerne, 
um aus dem Kinderwagen was zu trinken zu holen.

Auch mDchte er sich, glaube ich, manchmal Sergewissern, dass er nicht 
Serlassen wurde. Vöhrend ich in der Küche herumhantiere und er weit weg 
Son meinem AuLpasserblick am jtromkabel einer Tampe zieht, hDre ich 
äMamaf wenigstens so oW, bis ich ihm antworteB äJaa, ich bin daa.f Gann, 
Sor ein paar Fagen auL dem Veg zur Kita, sprach er mich plDtzlich scheinbar 
SDllig zweckentLremdet an. äMamaf, sagte er, äMama.f Gabei klang seine 
helle jtimme hingebungsSoll, in seinen Augen kDnnte sogar so etwas wie 
–ewunderung gelegen haben.

Kinder lieben bedingungslos, daSon hatte ich lange Sor der Ueburt meines 
johnes gehDrt. Iür Siele Irauen, die ich kenne, liegt darin das ganz grosse 
Ulück Son MutterschaWB Lür ein Vesen - und sei es nur Lür ein paar Jahre - 
eine Art Heilige zu sein. Iür mich Lühlte sich der Uang zur Kita Oedoch 
eher wie ein Kreuzweg an. Gieses herauLschauende äMamaf bereitete mir 
ynbehagen.

Die Venus von Instagram
xn ihrer RepublikPKolumne äMilk(wa(sf kam die Künstlerin Camille HenP
rot immer wieder auL xdealSorstellungen Son Müttern zu sprechen. ynd da 
ich mich mit diesem Fe)t nun Son der gemeinsamen Arbeit Serabschiede - 
zehn Iolgen sind ein schDnes Zaket, denken wir ?und planen bereits, ein 
Künstlerbuch mit weiteren zu realisierené -, habe ich alles noch einmal 
durchgesehen. Gabei bin ich Sielen 2eilen begegnet, in denen der HeiligenP
status Son Müttern mehr als problematisch wird. «ielleicht hatte mein 
ynbehagen an diesem KitaPVegPMorgen auch damit etwas zu tun0

Uleich zum AuWakt im April liess Camille Henrot berühmte m(thologische 
oder religiDse Iiguren wie «enus oder die JungLrau Maria auWreten. An 
ihrer unbeveckten jchDnheit halten schliesslich sowohl Verbebilder als 
auch Zrominente bis heute Lest. Als –e(onc1 im Jahr 7NQq auL xnstagram 
die !amen ihrer neugeborenen 2willinge jir Carter und Rumi bekannt gab, 
wurden ihr sogar beide Rollen - also Maria und «enus - auL den Teib 
geschneidert.

AuL dem bereitgestellten xnstagramPIoto sind sie und ihre jöuglinge in 
ein stoÄgewaltiges Uewand aus blauSioletten Iarben gehüllt, das in der 
alten xkonogra»ePFradition allein der Mutter Jesu Sorbehalten war. AusP
serdem steht –e(onc1 mit ihren 2willingen im Arm in einem üppigen 
–lumenkranzPUarten, im Hintergrund sieht man den sonnigen Horizont 
über blauem Meer, dem bekanntlich «enus einst entstiegen sein sollB Mehr 
xkonenPxnszenierung geht eigentlich nicht.
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Beyoncé (links) in einer Installationsansicht der Ausstellung «Mutter!», die aktuell in der Kunsthalle Mannheim gezeigt wird. 
Elmar Witt/Kunsthalle Mannheim

Geshalb ist auL diesem xnstagramPIoto auch äalles wasserdicht und Lrei Son 
KDrpervüssigkeitenf, um zurück auL die äMilk(wa(sfPKolumne zu komP
men. äje)ualitötf gibt es wohl, weil 3ueen –e(s –eine nackt aus dem ymP
hang herSortreten. «on allem anderen, was Camille Henrot interessiert - 
die schlavosen !öchte, wunden –rustwarzen, Sollgestauten Milchbusen, 
die Son Ueburten zerrissenen und mitunter äkaiserauLgeschnittenenf KDrP
per, die überLorderten Uemüter und Vochenbettdepressionen -, also Som 
sogenannten äTeidenf, gibt es keine jpuren.

Eine neue Ästhetik von MutterschaF
xn den sozialen !etzwerken wurde der AuWritt Son 3ueen Mother –e( daP
her auch nicht nur mit Tikes Sersehen. Teute SerDÄentlichten Uegenbilder, 
die das äwahre jpektrum an ErLahrungenf aus dem Alltag mit 2willingen 
zeigen, Son äjchwöche, dem 2erLall und der ErschDpLungf 2eugnis ablegen, 
über die Camille Henrot auch in ihrer letzten Iolge geschrieben hat. 

–ei solchen digitalen Reaktionen neige ich leider selbst dazu, sie wie !aturP
metaphern zu betrachten und als äVellenf abzutun, die kommen und geP
hen, nur eben nichts am jtatus 5uo öndern werden. Aber damit würde 
ich wohl sogar der sogenannten bürgerlichen UesellschaW unrecht tun. xn 
einem sie durchaus reprösentierenden :rt, der Kunsthalle Mannheim in 
Geutschland, erDÄnete AnLang :ktober eine Ausstellung mit dem Fitel 
äMutter9f, in der Siele Künstlerinnen wie Camille Henrot daran arbeiten, 
die ćsthetik Son MutterschaW Son ihren Fabus zu beLreien.
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Camille Henrot: «Wet Job», 2019. Camille Henrot/König Galerie

Camille Henrot: «I’m Both Saturn’s Child and Saturn Himself». 
Camille Henrot/Metro Pictures/Annik Wetter

Camille Henrot/Metro Pictures/Annik Wetter

Grei Uemölde Son Camille Henrot werden dort ausgestellt. ynd das Ioto 
Son –e(onc1 wird kritisch kommentiert. AuL einer Iotogra»e Son Rineke 
GiOkstra steht eine Ounge Irau namens Julie mit ihrem !eugeborenen Sor 
einer cremeweissen Vand auL einer Art, wie es scheint, Krankenhausvur. 
jie trögt nichts als diese unbeschreiblich Lurchtbare !etzunterhose mit der 
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dicken –inde, die den –lutausvuss nach der Ueburt auLsaugen soll. Uleich 
daneben erzöhlt Elina –rotherus in einem Iotoessa( Son ihrem gescheiterP
ten «ersuch, ein Kind zu bekommen.

Gas KontrastprogrammB Vir sehen einen –auch,  der  Son den Sielen 
Hormonspritzen angeschwollen und Soller blauer –lutergüsse ist. Elina 
–rotherus weint. jie sitzt am Küchentisch. AuL dem –oden. AuL einem 
beigen jamtsoLa liegen Gutzende ArzneiSerpackungen, die das Lalsche «erP
sprechen der künstlichen –eLruchtbarkeit steril dosieren. Gie Irau muss 
allein mit der medizinischen Zrozedur Lertigwerden, scheinen diese –ilder 
aus den eigenen Sier Vönden zu sagen.

Zur Ausstellung

«Mutter!» in der Kunsthalle Mannheim läuft noch bis zum 6. Februar.

xn der jchweiz kommt Oedes Sierzigste Kind inLolge einer xnPSitroP–ehandP
lung zur Velt. Gas sind nicht superSiele. Venn man allerdings bedenkt, 
dass nur rund 64 Zrozent derOenigen, die sich der –ehandlung unterziehen, 
auch erLolgreich sind, sprich am Ende überhaupt gebören, stehen wir im 
Jahr 7NQY Sor 6YNN Irauen mit unerLülltem Kinderwunsch. 

xn der Regel wurden sie alle durch KinderwunschPZra)en geschleust, 
die sich durchaus als östhetisches Uegenprogramm eignen zum höusliP
chen UeLühlsgeLöngnis, das die Künstlerin –rotherus dokumentiertB IrauP
en sitzen im Vochentakt breitbeinig auL U(nökologenstühlen zwischen 
Kühlschrank, –ildschirm und Tabor. Embr(onen werden nummeriert und 
transLeriert. Es kommen Zinzetten, Reagenzglöser, jtaubsaugerrDhren und 
jcheidenspiegel zum Einsatz. «iele erzöhlen, sie Lühlten sich wie in TegeP
batterien aus Alien»lmen. Vie sollen die ErLahrungen in und aus dieser 
beLremdlichen Velt Serarbeitet werden0

yuck Kou
Ger Iotoessa( Son Elina –rotherus endet mit einem jelbstportröt, auL dem 
sie einen Gackel auL dem Arm hölt und uns den Mittel»nger entgegenP
strecktB Iuck (ou. «My Dog Is Cuter than Your Ugly Baby» - äMein Hund 
ist süsser als dein hössliches –ab(f - lautet der Fitel. Gamit grenzt sich 
die Künstlerin interessanterweise nicht Son der sogenannten patriarchalen 
UesellschaW ab, sondern Son Eltern, neinB Son Irauen mit –ab(s, Son happy 
moms wie mir.
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Elina Brotherus: «My Dog Is Cuter than Your Ugly Baby», 2013. Aus der Monografie «Carpe 
Fucking Diem» (2011–2015). Elina Brotherus / VG Bild-Kunst, Bonn 2021 / Louisiana Museum of Modern 
Art / Erworben aus Mitteln der Augustinus Fonden

Je lönger ich darüber nachdenke, desto selbstmDrderischer wirkt das irP
gendwie. xch OedenLalls kenne noch die Leministische Regel, dass wir unseP
ren jchmerz nicht gegen andere Irauen richten dürLen. Egal wie neidisch, 
Serletzt, missgünstig, kritisch man auch auL ihr ?Sermeintlichesé Ulück 
schaut - schuld sind das j(stem, die Irauenbilder, die Fraditionen, die 
KonSentionen. Endlich zeigt eine Künstlerin, dass diese Ginge dem Herzen 
oW ziemlich scheissegal sein kDnnen.

Kinderlosigkeit wurde in der Kunstgeschichte sehr, sehr lange idealisiert. 
Man kennt das aus Last allen künstlerischen Gisziplinen - aus der Titeratur, 
der Architektur, dem jchauspiel und so weiterB Ger gute alte Uenius war 
mönnlich konnotiert, passte nicht zum wollüstigen Ileisch. Ger KünstlerP
mann war wie der –ildhauerPUott, der Adam aus der Erde und ESa aus 
seiner Rippe Lormte. Gie Irau, die der entgrenzten, chaotischen, mitunter 
h(sterischen Materie entsprechen sollte, eignete sich hDchstens als seine 
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Muse. –erühmt geworden ist das Luturistische ManiLest aus dem Jahr QYNY, 
in dem Rennwagen, Kriege, VaÄen, Iabriken Serherrlicht - und die äVeiP
berf Serachtet werden.

Aus heutiger jicht wirken diese Fheorien und Zarolen löcherlich. Gie IakP
ten allerdings untermauern, wie unterdrückt Irauen gesellschaWlich und 
in Kunstkreisen tatsöchlich warenB Ger 2ugang zu Kunstakademien war 
ihnen bis zu –eginn des 7N. Jahrhunderts Serwehrt. ynd die sogenannte 
HausLrauenehe, die sie gesetzlich dazu verpic,htetew den Haushalt zu LühP
ren, wurde in der –undesrepublik Geutschland erst im Jahr QYqq abgeP
scha8. xm selben Jahr heirateten meine Eltern, by the Aay. Allzu lange ist es 
eben nicht her, dass patriarchalische RollenSerteilungen dem biologischen 
Ueschlecht eingeschrieben wurden.

,unstb ader ditte keine ,inGer
xst es daher Serwunderlich, dass Künstlerinnen diese Togik bis heute SerinP
nerlicht haben0 Marina AbramoSi&, die Lür den ZerLormancePEinsatz ihres 
KDrpers bekannt geworden ist und ihn seit den QYqNerPJahren durch Messer 
Serletzt, mit Soller Vucht gegen Vönde rammt oder Sor lauLender Kamera 
Serprügeln lösst, sagte 7NQÜ in einem xnterSiew auL die Irage, ob sie keine 
Kinder bekommen wollteB

Nein. Nie. Ich habe drei Mal abgetrieben, weil ich überzeugt war, dass es ein Desaster 
für meine Arbeit wäre. Man hat nur so und so viel Energie in seinem Körper, und die 
hätte ich teilen müssen. Das ist meiner Ansicht nach der Grund, warum Frauen in der 
Kunstwelt nicht so erfolgreich sind wie Männer. Es gibt jede Menge talentierter Frauen. 
Warum übernehmen die Männer die wichtigen Positionen? Ganz einfach: Liebe, Familie, 
Kinder – all das will eine Frau nicht opfern.

Marina AbramoSi& scheint es nicht in den jinn zu kommen, Sielleicht den 
Kunstbetrieb Lür die sogenannte ynSereinbarkeit Son –eruL und Kindern 
unter Irauen Serantwortlich zu machen. jchlechte Arbeitsbedingungen, 
?jelbstPéAusbeutung, die ganzen schlimmen strukturellen 2wönge des 
Marktes werden Son AbramoSi& einLach ausgeklammert, was in ihrem Iall 
ganz besonders merkwürdig ist, weil sie, geboren QY;Ü, im alten JugoslaP
wien in –elgrad auLgewachsen ist, in dem mar)istisches Genken zuminP
dest auL dem Zapier als jtaatsröson galt. !ach !ew ’ork in die yjA ausP
gewandert, scheint sie dem neoliberalen AllesPgebenPM(thos zu erliegen. 
Aus heutiger jicht muss AbramoSi& OedenLalls wie eine Mört(rerin wirken, 
die im Ulauben an die alten Verte rund um ädas Lreie Künstlertum und 
sonst nichtsf den Anschluss an die Uegenwart Serpasst hat. Gas macht sie 
angreiTar, Sor allem Lür die Oüngere Ueneration Son Künstlerinnen.
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"Ada vs Abramovic" by Hannah Cooke

Iür äFhe Artist xs Zresentf, ihre grosse RetrospektiSe im !ew ’orker 
Museum oL Modern Art im Jahr 7NQN, Serbrachte AbramoSi& über einen 
2eitraum Son drei Monaten acht jtunden töglich auL einem jtuhl, um 
mehr als QNNN –esucherinnen in die Augen zu schauen. Es war ihr grosser 
jelbstSerausgabungsbeitrag Lür die Velt. ynter ihnen beLand sich auch 
die Künstlerin Hannah Cooke. 2umindest wenn man dem «ideo traut, Lür 
das sie die MomaPKulisse der ZerLormance in ihrem jtudio in Karlsruhe 
nachbaute. Gort sitzt sie AbramoSi& gegenüber und stillt ihre Fochter Ada. 
.s scmple as thatd

lenerationenkonCikt
Aus Leministischer  jicht  ist  das  wohl  das  perLekte  jinnbild Lür  den 
UenerationenkonviktB AbramoSi& ist, wie gesagt, Jahrgang QY;Ü, Cooke 
ist Jahrgang QYUÜ. Ein jinnbild Lür den Vertewandel, Lür den, OedenLalls 
in Geutschland, neue äKunst V KindfP–ündnisse in Sielen Urossstödten 
kömpLen. Es geht ihnen um die Anerkennung Son KünstlerPElternschaW, 
die etwa in die Zlanung Son Ausstellungen mit einkalkuliert werden soll. 
ym die strukturelle «erönderung des jtatus 5uo im ymgang mit Kindern. 
Teute Son heute sehen nicht mehr ein, weshalb sie Kunst Lür Kinder oder 
Kinder Lür die Kunst opLern müsstenB Alles sollte gleichzeitig mDglich sein.

2um AuWakt der Kolumne äMilk(wa(sf wurde Camille Henrot gemeinsam 
mit ihrem Tebenspartner Mauro Hertig und john xddu beim AuTau ihrer 
Ausstellung äMother Fonguef in der Kestner UesellschaW in HannoSer geP
zeigtB jie sitzen zwischen jkulpturen, –lecheimern und anderem Material, 
im Hintergrund liegt Kinderspielzeug herum, xddu spielt auL jocken mit 
Mamas Kunst. AuL diese Veise werden Realitöten, Sielleicht sogar «orP
bilder geschaÄen Lür andere Künstler, die nicht wissen, wohin mit ihren 
KindernB !ehmt sie mit, ist die –otschaW. GaLür müssen xnstitutionen und 
Ualerien 2eit, «erstöndnis und Ueld auTringen9

–ei allergrDsster 2ustimmung zu diesem neuen 2eitgeist Lrage ich mich 
allerdings auch, ob er unter schlechten ymstönden nicht daLür sorgen 
kDnnte, mit Künstlerinnen wie Marina AbramoSi& zu hart ins Uericht zu 
gehen. Gie joziologie setzt sich seit Sielen Jahren mit den sogenannten 
Wbergangsgenerationen auseinander, zu denen AbramoSi& genauso wie 
Siele Mütter aus meinem Ireundeskreis gezöhlt werden müssenB AbramoP
Si& nahm sich die Ireiheit, mit ihrem weiblichen KDrper die Urenzen der 
musealen Kunst zu sprengen, Serpasste es bei diesem Leministischen Uang 
durch die xnstitutionen Oedoch, die andere IrauenP, eben die KinderLrage, 
gescheit zu revektieren. 

Gie äbürgerlichenf Mütter bekamen Kinder und gaben ihre –eruLe auL, 
ganz einLach, weil sich das Goppelleben zwischen Haushalt und –üro noch 
nicht in Uönze gesellschaWlich durchgesetzt hatte. xm jpiegel des heutigen 
2eitgeistes, Lür den nicht selten ihre studierten FDchter mit einer beruLP
lichen Karriere unf einem Kind zu Hause stehen, Serlieren ihre eigenen 
Entscheidungen und –iogra»en dann so an Vert, dass sie depressiS werP
den. Etwas ćhnliches kDnnte heute in der zeitgenDssischen Kunst doch 
auch passieren0 Venn es wirklich zum neuen Ging wird, als Künstlerin 
mit –ab( auLzutreten, stiWet das –ild Son der radikalen, sich auLopLernden 
Künstlerin keinen jinn mehr. 

xch mDchte damit nicht sagen, dass wir an diesem xdeal Lesthalten sollten. 
xch Lrage mich nur, was passieren würde, wenn Oemand wie AbramoSi& kein 
Frugbild heranziehen müsste, um auL eine KinderwunschPIrage zu antP
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worten. Venn Künstlerinnen im Uegenteil einLach sagenB ä:b ich Kinder 
wollte oder nicht, ist nicht Son DÄentlichem xnteresse.f :derB äIragen jie 
das auch Mönnerkünstler, die keine Kinder haben0f Kinderlosigkeit sollte 
nicht gerechtLertigt, geschweige denn erklört werden müssen. xm oben erP
wöhnten xnterSiew sagt AbramoSi& noch ergönzend, sie habe eine schlechte 
Kindheit gehabt. yndB äMeine jtudenten sind meine Kinder. xch glaube ans 
ynterrichten, ich liebe es.f

Vahrscheinlich ist der Iotoessa( Son Elina –rotherus mit dem Gackel desP
halb so gutB jie setzt ihren unerLüllten Kinderwunsch ins –ild. ynd röumt 
motiSisch einem Gackelwelpen den Zlatz Lür das ungeborene Kind ein. ynd 
eben nicht der Kunst. Ger IuckP(ouPMittel»nger richtet sich auch gegen 
diese Fradition.

Am Ende des Fages sind wir ohnehin noch weit Son so einem jzenario - im 
Museum rennen alle mit –ab(s herum - entLernt. xn der Kunsthalle MannP
heim berichten Mitarbeiterinnen hinter Sorgehaltener Hand, dass die ganze 
jache mit den KünstlerPEltern und PKindern eher nebensöchlich behandelt 
wird, wenn nicht gerade eine Ausstellung zum Fhema äMutterf löuW. Einer 
meiner Tieblingste)te über die unmDglichen Zroduktionsbedingungen Son 
Kunst als Mutter stammt Son –arbara ZeSeling. Gie xchPErzöhlerin hölt 
sich in einer jchreibPResidenc( auL, in die ihre zwei Kinder mitkommen 
müssen.

xn dreizehn  unglücklichen  Kapitelchen  wird  über  jpötzlebraten  auL 
jchnellkochplatten, Lehlende Vaschmaschinen und Ausvüge zu –adeseen 
berichtet, die die xchPErzöhlerin - klarB Som jchreiben abhalten. Hinzu 
kommt ein 2wiegespröch mit einem Engel, der wie die gute alte Iee naP
türlich nur das –este Lür den !achwuchs will und das Hörteste der Mutter 
abSerlangt. jeit Last zwei Jahren arbeite ich übrigens selber an einem MaP
nuskript Lür ein –uch, die Geadline Lür die Abgabe musste seit der Ueburt 
meines johnes nun zum wiederholten Male Serschoben werdenX was soll 
ich sagenB Es ist einLach nach wie Sor ku,-cng unmDglich, alles unter einen 
Hut zu bringen. Vem darL ich die jchuld daLür geben0 «ielleicht ist das 
auch die Lalsche IrageB Varum wollten und sollten wir, um Himmels willen, 
überhaupt alles unter einen Hut bringen0 Marina AbramoSi& hat Oa am Ende 
des Fages Sielleicht sogar recht, dass ein KDrper nur so und so Siel leisten, 
aushalten, perLormen kann0 xch weiss es nicht.

letei-te Aare«’rdeit
Iür Camilles AusstellungsauTau in HannoSer ist der Komponist Mauro 
Hertig, Camilles Tebenspartner, mitgereist. CarePArbeit, wie wir heutzutage 
sagen, ist keine Irauensache mehr und muss auL Siele Serteilt werden. 
Fatsöchlich würde ich aus meiner subSentionierten –erlinP–ourgeoiseP–oP
hemeP–ubble sogar behaupten, dass der Gadd( in Elternzeit zum jtadtbild 
gehDrt. Ger «ater meines johnes gehDrte OedenLalls Lür eine lange Veile 
dazu. äAlle «öter nicken sich wohlwissend und kollegial im «orbeigehen 
mit ihren –ab(s in der Frage zuB Ah, du auch in Daffy%Duty. xst wohl das 
2eichen LürB ganz normaler –etriebf, sagte er in dieser 2eit und Serglich 
sie alle gerne mit –usLahrern, die beim «orbeiLahren einander zuwinken. 
xn der Regel kam er nur nach Hause, um mir das Kind zum jtillen zu 
übergeben. jchweizer ArbeitsSertröge Serpvichteten mich wie Oede andere 
Mutter oder Oeden anderen «ater auch dazu, nach wenigen Monaten wieder 
an die Arbeit zu gehen. Einige Male gab er dem Vinzwesen die Ilasche, der 
Anblick der beiden Sermittelte mir tatsöchlich so etwas wie, EntschuldiP
gungB jeelenLrieden.
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xn der Kommentarspalte zur Milk(wa(sPKolumne, unter die Iolge äZump 
and Gumpf, in der es um Milchpumpen ging, die solche jtilleinheiten 
mit der Ilasche Oa unter anderem ermDglichen, schrieb ein RepublikPTeserB 
äVer bin ich denn als Mann noch, wenn die erste Mahlzeit Son der Mutter 
kommt0f Er habe seine Fochter ?die schon lange erwachsen seié mit jtillP
ersatz auLgezogen, weil zu wenig Muttermilch da war. Ga spricht auch der 
Vunsch nach Anerkennung raus.

xn der Kunsthalle Mannheim wird ein Zlastikgeschirr in –usenLorm mit 
–rustwarzenPTDchern gezeigt, das Mönner sich anschnallen kDnnen, um 
jöuglinge genau wie Irauen auch im ViegegriÄ stillen zu kDnnen. Eine Art 
Gesign der Emanzipation. Camille Henrot schrieb in ihrer Kolumne über 
einen Iilm, in dem der Mann einLach gleich Milch in seinen –rüsten zu 
produzieren beginnt, als die Mutter ihr –ab( nicht mehr ernöhren konnte. 
Gas Fhema äMutterf betri8 nicht nur Irauen oder heterose)uelle Zaare. 
Gas Sersteht sich, hoÄe ich, Son selbst.

Frotzdem brechen Mönner, die –ab(s in Füchern durch die jtrassen tragen, 
immer noch mit den jehgewohnheiten. xn der Kunsthalle Mannheim höngt 
eine Reihe Son Iotogra»en, Lür die Marta Moreiras «öter in Gakar bat, ihre 
Kinder auL ihren Rücken in bunte Fücher einzubinden. ynter ihnen sind 
ein Rapper, ein Handwerker, ein Kameramann und ein Iinanzberater, die 
zwischen Höusern, Autos und Zassanten stehen. Es ist das stereot(pische 
–ild aus ALrika mit Sertauschten Ueschlechterrollen, eine reSolutionöre 
jicht auL unser aller postLeministische 2ukunW.

»Mama%s doK& aus Ita-ien
–ereits  zu  mönnerdominierten  2eiten  lagen  hinter  lauten  LrauenP
Leindlichen ManiLesten oW komple)ere TebensSerhöltnisse Serborgen. Gas 
zeigt auch die Kunstgeschichte. xn einer anderen Lantastischen Ausstellung 
zum Fhema Mutter - äFhe Ureat Motherf -, die ich Sor Jahren im ZaP
lazzo Reale in Mailand gesehen habe, wurden die Iuturisten als ziemlich 
scheinheilig entlarSt. Kurator Massimiliano Uioni stellte Iilippo Fommaso 
Marinetti, dem «erLasser des Luturistischen ManiLestes Son QYNY, dessen 
Kollegen ymberto –occioni gegenüber. Tetzterer Serbrachte äjtunden daP
mit, seine Mutter zu portrötierenf.
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Umberto Boccioni: «Nudo di spalle (Controluce)» (Akt von hinten [hintergrundbeleuchtet]), 
1909.  IanDagnall Computing/Alamy

ynzöhlige Uemölde, jkulpturen und 2eichnungen sind erhalten, in denen 
seine Mutter im –ett, mit entblDsstem Rücken oder bei der Hausarbeit zu 
sehen ist. Etwa zur gleichen 2eit e)perimentierte, nur so nebenbei, MarP
cel Guchamp mit Ueschlechterrollen. jeine Mona Tisa mit jchnurrbart 
ist das Sielleicht berühmteste –eispiel daLür. Uenauso wie seine weibliche 
AlterPEgoPIigur Rrose j1laS(, die Man Ra( portrötierteB AuL seinen –ildern 
ist Guchamp wunderschDn geschminkt und wie eine Irau gekleidet.

«ieles spricht daLür, dass die Iuturisten geradewegs der äMamaYs bo(fPKulP
tur xtaliens entspringen, schreibt Uioni, der selbst aus xtalien kommt. AlP
lerdings hütet er sich daSor, dieses !ebeneinander Son Irauenhass und 
Mamaliebe einer tieLenps(chologischen Anal(se zu unterziehen. GaLür lieP
be ich Oa Camille HenrotB xn Iolge Y, äMilch und jchuldf, deutet sie das 
Teben, das Irauen spenden, die Milch, die sie ihren Kindern Serabreichten, 
und die Zasta, die sie ihnen kochen, diese ganze Son SDlliger Abhöngigkeit 
geprögte Lrühe Kinderzeit in ein Ueschenk um. ynd Ueschenke, die man 
zuhauL bekommt, obwohl man nicht danach geLragt hat und obwohl man 
sich nicht wirklich daLür reSanchieren kann, Sermitteln jchuldgeLühle. 
ynd jchuldgeLühle halten einen klein, machen aggressiS. Uibt es deshalb, 
so Lragt Henrot, Misog(nie0

Man mag bei diesem Uedankenspiel mitgehen oder nicht. Es ist aber zweiP
LelsLrei auLregender, sich mit den menschlichen Abgründen zu beLassen als 
mit den sie ausgrenzenden xdealen. Vomit ich plDtzlich wieder Sor meinem 
john stehe.
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Als er mich da an diesem Morgen auL dem Veg zur Kita mit diesem zweckP
entLremdeten, irre liebeSollen äMamaf ansprach, wurde ich gar nicht zur 
xkone. xch Lühlte mich unwohl, weil er meine schlechten Angewohnheiten 
nicht im –lick hatte. xch weiss, ich kann ihm die Sielen, Sielen Jahre, die 
es mich gekostet hat, den Menschen da draussen einigermassen auL die 
jchliche zu kommen, nicht ersparen. Aber ich würde gerne mein –estes geP
ben, ihm beizubringen, dass das schlechte –enehmen zu ihnen ?und zu miré 
gehDrt. «ielleicht kann ich ihn so Sor der einen oder anderen Enttöuschung 
bewahren0 ynd ihm auch ein ehrliches «orbild sein0

Zur weiteren Information

Der Ausstellungskatalog der erwähnten Ausstellung «The Great Mother – 
Women, Maternity, and the Power in Art and Visual Culture, 1900–2015» von 
Massimiliano Gioni im Palazzo Reale in Mailand ist nach wie vor verfügbar.
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